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Kleines ksuiHetoa.
tvr ehrliche Name. Em erschütterndes Drama spielte sich

Tage in der Pariser Vorstadt BelleviLe ab. Ein junger
a,»roe Andre Billett -, d-r nach dem Tode seiner Eltern mit

WTZ  j, rei Jahre jüngeren Schiwester Zjvonne zusammen sich
P ta Laben geschlagen hatte, bis er emberusm wurde , war auf
nvl<uck̂ nach Paris gekommen. Don erfuhr er, daß seine Schwe-
«« die i'hm vor seinem Abschied geschworen hatte , stets den ehr-

|q»uf der götnilie zu wahren sich einem liderlichen Lebens-
/Xel ergeben hatte und mit schlechter Gesellschaft oerkehrre.
«r suchte nach der Verlorenen und fand sie in einer Schänke
cm Boulevard Bellcville mit sehr Weideutigen Personen, Livon-

war sichtlich angetrunken und begrüßte den Bruder mit un-
i'Ltbigen Redensarten . Es gelang diesem aber doch, sie zu oeran-
Men Om auf die Straße zu folgen, wo er ihr erklärte , sie
«M «' ihren LchenZwandsl ändern , und sie barsch zum Mirksm-
M  zwingen wollte. Das Mädchen stieß einen Schrei aus,
als er sie beim Arm packte, woraiuf ihre Genossen aus der
Eneive hcrbeieilton. Das versetzte den jungen Soldaten m die
Ochste Wuch, Mid mit den Worten : „Ah, Du willst mich von
Deinen Kumpanen ermorden lassen, aber ich will nicht länger
bi« Schmach unserer Familie dulden!" zog er einen scharf ge-
schliffonM arMsjchen Dolch aus der Tasche und stteß chn ihr
i, die Brust. Nvonne wurde schwer verwundet in das Hospi¬
tal Lergsführt , während ihr Bruder , der nach der That ganz be°
brachen schien, ins Depot gbracht wurde . Der junge Mann
»t hochgradig tuberkulös und leidet an Nerveniüberreizun-
a«n. Seine chcmaligen Lohnherren wie seine militärischen Vor-
aesetzten, stellen ihm die glänzendsten Zeugnisse ans und bemer-
ten, daß er ein äußerst stark entwickeltes Ehrgefühl hat.

Die Photographie des Königs Sesostris . Herr G . ein rei¬
cher Kaufmann in Paris , ist ein eifriger Sammler von Pho¬
tographien, und hat seiner Leidenschaft schon große Summen ge-
opfert. Unlängst machte er die Bekanntschaft eines jungen Man-
nes, der, gleich chm, für die Phvtographickkunst schwärmte. Wäh¬
rend ckr Herr G . annatzm, daß die Photographie erst in neu¬
erer Zeit erfunden worden sei, war Louis T . der Ansicht, daß
sie, gleich vielen vermeintlich modernem Entdeckungen, schon in
grauer Vorzeit bekannt gewesen sei. Um seine Behauptung
zu beweisen, brachte er Herrn G. ein stark geschwärztes Blatt,
las, nach allen Rsgeln der Photographie behandelt, ein unkla¬
res Bild schen ließ. „Das ist die Frau Cäsars ", sagte der jun-
g«Mcmn.„Alber es gibt noch etwas Besseres, das ist ein Papy-
ins, der sich in einem kleinen Dorfe bei Kairo befindet und
<mf dem eine sehr -deutliche Photographie des Königs Sesostrrs
zu schen ist.,, Das interessirte Herrn G . außerordentlich , und
LmisT. schildert ihm in den verlockendsten Farben , welche Vor-
thei'le für sie beide die Entdeckung dieses Papyrus haben müsse;
trissenschastlicheAnerkennungen, Orden usw. Der Kansinann
war schließlich für die Idee so begeistert, daß er, da er selbst
nicht gut abkommen konnte, seinem Freunde 7000 Francs zu ei¬
ner Reise nach Aegypten gab. Vertrauensvoll wartete er auf
Nachrichten aus Kairo , bis er vor einigen Tagen den jungen Ge-
lchrtm in Gesellschaft einer niedlichen Dame nach Montmartre
traf. Im ersten Augenblick hatte er große Lust, den Entdecker
der Photographie des Kbstigs Sesostris einsperren zu lassen.
Aber der andere machte ihm ruhig klar, daß man ihn nur aus-
lachm würde, und das Geld sei ja ohnehin oerlonsen. -Da sp,h
Herr G. die Richtigkeit dieses Ausspruches auch ein und ließ
dm Jüngling lausen. Er hat aber geschworen, daß er mit der
Photographie nichts mehr zu thun laben wolle, und den König
««sostris wünscht «r zum Teufel , wo er übrigens vielleicht sch-ou
längst ist.

Schauspielerin und Generalstabsofsizier . Aus Budapest
Dich der Ws-ener „Zeit " gsmeldet: Der B-ud-apester Gerichts-
wf wird sich demnächst mit einer interessanten Strasangelegen-
hfü zu befassen haben. Ang-eklagt wegen Erpressung ist eine
Echmspielerin polnischer Abkunft, Marie OrentkaUSviecinska,
dt« vor einigen Jahren Mitglied der Preßburger deutschen

Wastergesellschaftwar und dort äls glänzende Schönheit viel
Miert wurde, Preßburg lernte sie auch einen jungen

Wn Generalstab zugetheilten Oberleutnant kennen, mit dem sie
kw.BerhAmiß anknüpfte, das mehrere Jahre hindurch dauerte,
dazwischen erhielt sie wiederholt Einladungen nach Bukarest,

sie an verschied-eueu am rumänischen Hofe veranstalteten Kon¬
voi au-ftrat . Während der Zeit , da sie mit dem Oberleutnant

M VerhÄtniß unterhielt , stellte sie nach ihrer Angabe wieder-
"är rs®kere Sumtm-en zur Verfügung . Er dagegen versprach
M,so bald er eine höhere Charge erreicht haben würde , sie zu
Drachen, Die Schauspielerin unternahm denn auch, mit einem
Msichlungsschrciben der Königin von Rumänien versehen, im

iffygffe ihres Verlobten direkte Schritte beim Generaladj 'U-
«mm des Kaisers Grasen Paar und Bolsras und empfahl ih-
^ l>eu Obevkeutnant. Thatsächlich hätten ihre Bemühungen

: Olvlg, denn der Oberleutnant wurde bald darauf zuim Daupt-
tm Geueralstobe ermannt, Nsin aber begann er immer
Sagen sie zu werden und löste schließlich nach kurzer Zeit

M VerhAtniß ganz. Die Verlassene blieb mittellos in B-ulda-
N äurück und mußte um ihr Loben fristen zu können,
Dulden machen. Td sie diese nicht bezahlen konnte, wurden
^ «och und nach- alle Möbel versteigert, so daß sie gegenwärtig
W aus vier Ziw/mern bestehende Wohirung inne hat , deren

Meublement aus einem Strohsack besteht. Während der
Ws bis vier Jahre , seitdem das Verhältniß in die Brüche
^vgen war , bestürmte die ehemalige SIchauspielerin den nun-

Hauptmann vergeblich, die geliehenen Stimmen zu-
^ ^rstvtt -en. Vor kurzem hatte er mit einer reichen Wittwe
^ sähe geschlossen und wollte nunmehr von seiner früheren
Webten gar nichts mehr wissen. Hierauf schrieb diese ihm, sie
Wr chn öffentlich biosstellen. Auf Grun -d dieses 'Briefes nun

Hauptmann bei der Budapester Pblizei gegen -das
ft, t9e® die Erpressungsanz -eige. 'Bei der Einvernaljme gab
RWs- sie habe von ihrem ehemaligen Varlobten nur das Gold

P* ihm in derHofsnung , er werde sie heirathen , ge-
hotte. Der Haupimann dagegen- -behauptet, nie auch nur
Heller von ihr erhalten zu 'haben. Ta die Untersuchung

« ?Mich Moments ergab, die ' en Verdacht einer Erpressung
M ^ tigten, wurde das Mädchen unter Anklage gestellt. Ihre
R. Heidiger haben zur Schlußverhandlung als Zeugen auch dm

' -jutantm Grafen Paar und Bolsras nomirt.

Die SonnenschirmtMode . Die jungen Mädchen gehen in
England jetzt im SqMmer ohne Hut ; sie lassen ihr Haar von
den warmen Lüften umspielen und dieSonnenstrählm lassen es
in Hellen Lichtern ansleuchten. Dafür aber trägt die moderne
Dchme, die nie eiwas Schönes anfgibt , ohne etwas Schöneres da¬
für zu erfinden , einm -großen , wunderschönen Sonnenschirm,
dom sie nun den feinsten Aufputz hat angödeihen lassen. >So trägt
sie einm Schirm aus scharlachrothym türkischem Zeug mit ei¬
nem schwarzen Muster daraus , oder ein kleines Kunstwerk aus
duftigam Batist , aus den mit der Hand zarte Molereim gehaucht
sind, Blumenguirlanden , die den Rand umswinid-en oder groteske
japanische Scenon mit ihren tollen Linien . Diese Bildchen
werden ans die in ollen Farben spielende S -eede au-sgerragen
sic hoben die perlgrauen , mattröchlichen und blaßblauen Tom
noch mehr hervor , die durch den Stoff schimmern und glänzen;
eine breite Seideuborte umrahmt das vielfarbige Dach. Oder die
kleinm Gamälde heben sich von blauem Seidewmusselin ab, der
über und über gekraust und mit weißom Pjusselin besetzt rst.
Ueberhaupt ist die Garnirung bei solch schongierendm Farben
schwierig. Am besten stcht ein rosa Uebevwurs, der einm zarten
Teint macht und ein mattes Roth aus Re Wangen der schönen
Trägerin zaubert ; sehr gewagt dagegen ist eine grünliche G-ar-
nieruM . So muß der Sonnenschirm nichtt nur den Teint schü¬
tzen und von dm Augen dieblendm-de, Sonne abwehren , sondern
gibt auch dam Gesicht ein enlzückmdes Rekies und läßt cs mehr
noch als der große -Sammephut aus einom feing-osttrwmten, sar-
bensrüh-m Hintergründe auftauchm.

Abenteuer zweier Journalisten . In Petersburg trafen zwei
Kriegsberichterstatter , ein Vertreter der Daily News und ein
Vertreter der Cape Times , nach höchst abmteu erlich er Fahrt
aus beim fernen Osten Widder ein .. Dam Vertreter der Daily
News , Haies , war die Erlanbmß versagt wordm , sich dm ja-
pantschm Truppen anzuschiießen und so stahl er sich auf eigme
Faust nach Korea hinein und gelangte von dort später nach Tient-
sin. Hier wuxde ihm ustd Herrn Kingswell von der Cape Times
die Erlaubniß des Generals Kuro-patkin ertheilt , nach Belieben
in der Rtiandschurei, DÄongole-i, Stbirim und Rußland zu rei¬
sen, und die deidm Männer faßten den Entschluß, über Kalgan,
Udi und Kiachta, die Wüste Gobi zu durchqueren . Kingswell
erzählt, diesen Entchluß hätten sie gefaßt, wc l̂ sie aus chinesstche-n
Quellen und von einem australischen Reisenden hörten , in der
Mongolei sei man mit der Vlusstellung eines HilsskorKs für die
Tibeter beschäftigt. In Urga , einem Hauptsitz des Buddhis¬
mus, war für den 2. August eine Versammlung der Lamas an¬
gesetzt worden und Tausende von diesen trafen schon ein, als die
englischen Reisenden dort angölangt waren . Die Engländer
stclltm fest, daß Priester und Apostel des Lamas nach Indien,
China und selbst nach Japan geschickt werden, um den heiligen
Krieg g-sg-en England zu predigen . J -n Kalgan nahmen die Rei-
sendsn schnelle Kamele, die 80 Km. täglich mit Leichtigkeit zurück
legen. .Mit Hilfe dieser Thiere konntm sie dm Weg von Kal¬
gan nach Urga in sechszehn Tagen machen, tratzdem die Hitze er¬
drückend war und die Kamele sich häufig hinwarsm und wegm
der SandstürMe den W-eiterMavsch oerweigertn . In Urga be¬
suchten die Engländer den lebenden Buddha , der an Bedeutung
nur dam Großloma von Lhassa nachsteht. Der lebende Buddha
weigerte sich jedoch, die Framden vorzulassm und ließ ihnen sa¬
gen, daß kein Engländer das Recht habe, in seinem Machtbereich
zu reism . Gvschenke, die ihm die beiden Herren sandten, ließ er
über die Mauer werfen und die Engländer mußtm sich zurück-
zichen, da alle Httnde, darunter ein Wolfshund , ein Geschmk
des Zaren aus sie losgelassen wurden . Auf dem Weitermarsch
nach Kiachta. begegneten die Reisendm Tausenden von Lamas
und Pilgern , die nach Urga unterwegs warm . Die Karawai ) n,
die dm Reisenden eutgegenkamm, zählten manchmal 8000 Ka¬
mele oder 1500 Zug,stiere. Sie warm außerordentlich zahlreich
und alle damit beschäftigt , Lebensmittel für die rusfischm Trup¬
pen zu befördern. Jenseits der großm Mauer hot ein Taotai
dm Reisenden eine militärische Bedeckung an , die jedoch abge¬
lehnt wurde. Die EUgländer bereuten bald die Ablehnung , denn
es ze-igtm sich verdächtige G-estälten in der Nähe ihres Lagers,
und die einzigm Wdffen, die den Reismden zur Verfügung stau-
dm war ein Winchester-Karabiner , ein Colt-Revolver und eine
Mauserpistole . In einam G,ebäude, das mit einem -Lchmwall
umgeben war , wurden die Engländer angegriffm . Sie schossen
mehrere der Räuber nieder , wurden aber nur durch Hilfe von
Süldotm gerettet, die ihnen der freundliche Taotai zu Hülse
schickte. Die Soldat -m nahmen acht Räuber gefangen, köpften sie
kurzerhand und gaben die Köpfe den -Hunden zu fressm. Von
Kiachta aus reisten die beiden Herren fünf Tage in einem Koyjoe
aus beim Selinga bis zu einer Dvmpserstation.

Die „HeiMaths der Liebe." Aus London wird berichtet:
Die seltsame Sekte der I,Agapeomniten" macht in den letzten
Togen wied-er sehr viel von sich reden. Man erinnert sich des
Aufsehens, daß der Leiter dieser sonderbaren Heiligen , ein Mn.
Pigott , vor längerer Zeit dadurch erregte , daß er im H-eiligthum
der Sekte, mitten in dem ungläubigen London, eines Tages
sich als der Messias , der wieder aus die Welt gekarmmen sei",
erklärte. Jetzt hat sich der neue Messias mit seiner Sekte nach
einam kleinm Orte in Somersethire Spaxton , zurückgezogen
und hier die „HeiMoth der Liebe" errichtet in einem großen
prächtigen Haus , mit weitm Gärten und hohen Mauem , hinter
denen der selts-chne Heilige mit seinen Aühängern oder vielmehr
Anhängerinnen haust» Er soll .ein schöner krnswoller Mann
sein, dessen elegantes Benehimm und hinreißmde Liebenswür¬
digkeit die. Frauen fascinirt . Er stammt aus einer augesehe-
um Faduilie, ist viel in der Welt hcrumgekommm und hat lauge
unter Arbeitern gelebt. Ein religiöser Wahnsinn , ein eksta¬
tischer Gottesgloube und schwärmerische Verzückungen lebtm früh
in ihn: auf . Der Schiwärmer scheint eine merkwürdig bezwin-
gmde Mstcht aus die Frauen auszuüben . 200 bis 300 Frauen
sind in dam ,H «im der Liebe", alle begeistert für die große Lehre
des Propheten , der vor allclm die Heiruth als ein 'Nebel ver¬
bietet und sich dabei auf die »Worte der Bibel stützt. Die Män¬
ner sind meist ältere Leute oder jugendliche Narrm . Nur einer
unter ihnen, ein lieblicher und schwärmerisch zarter Jüngling,
das „Lamm" steht dem Messias nahe und wird von dm Fraum
verchri. Die Askese scheint nicht zu den Lehren Pigotts zu ge»
hörm . Eine g-etvisse ästhetische Prachtentfaltung eint sich mik
dm glühend sinnlichm Bildern , die er von dam kmoimandm Rei-
che der Reinheit und Unschuld entwirft . Die Fraum tragen kost¬

bare G-ewandung und der Blick, den ein Berichterstatter des
„Liebesheims" in die füllen und weilen Gärten warf , bot eine
seltsam exotische Scene . Der Messias stand ausrecht im Mttel-
punkt, von seinen schönen Verehrerinnen umg-eben. Eme große,
wundervolle Person , in deren Goldhaar die Sonne lmchteie,
trat gerade in einam weißen wallanden Spitzmgewande auf ihn
zu; sie war eben in dm Kreis der Anbeter aufgmo/mmen' wor¬
den. Diese räthselhafre Gawvll über die Gamüther die seiner
damonischM Persönlichkeit sich ergeben, hat wohl den Wahn der
Gottheit in delm Prophetm noch bastärkt und befesttgt. Die
Männer , deren Fraum , Braute und Töchter für die Welt und
das Leben verloren , diesen schwärmerischen Idem solgan, sind
aufs Höchste erbittert , ja bedrohm sogar das „Heim der Liebe."
Der Messias^ setzt denen, die von ihm die Herausgabe der ihm
versaüeueti Seelen verlangen , eine große Ruhe und eine sichere
Bibelkenntniß entgegm ; er Hindert niemanden , seine Anhänger»
iunen wieder von ihm abzubringm und bittet nur , die Mäd¬
chen nicht zu verheirachan , da dadurch ihre Seelm in Verderb-
niß und Sünde gestürzt würden . In dm letzten Tagm hat der
Messias seine Bürg und seine Anhängerinum verlassen; viel¬
leicht wollte er, der nichts so haßt wie Aussehen und Belästigun-
gen, den Neugierigen und Wißbegierigm entgehen, die nun auch
den einsamen Ort , in dm er sich mit seiner Gemeinde zurück-
gezogm, aufgespürt haben.

Ihre Schrecken verloren hat die Bänd«
wurmkur

durch dar neue ganz unschädliche, auch auf alle Eingeweidewürmer
sicher wirkende Mittel : Wunnchokolade, C «rbitin " (40' /» Kürd>skern
und 60°/o Tacaoniasse). Preis für einfache Kur und Kinder 1.50, für
streng« Kur 3.00 Mk. Echt nur von « Neipp-Hau », 59 Rhein-
straßc 59. Tele fon 3240. 3268

IW Bitte genau auf die Firma zu achten. "MN

e, Einkauf von Knöterich -Thee und BoubonS achte man
auf den Russen . 368111B

Restaurant„Zum Zedan"
(Sedanplatz ).

Meinen verehrten Gästen, sowie meiner p. p. Nachbar¬
schaft zur gefälligen Benachrichtigung, daß von heute abdas allbclicbtc

Wiener Gxport-Bier
der Mainzer Aktieu -Bier -Brauerei zum Ausschank
gelangt.

(Guten bürcserliche» Mittagsrisch im Abonne¬
ment 60 Pf. und höher, sowie stets reichhaltige Auswahl in
Speise » » la Karte . 4576

Wein — Apfelwein — Billard.
BereinSsälchen — Gartenwirtschaft.

Es ladet hierzu ganz ergebenst ein Peter Schiink.

^Minemlbrunneh
TlüsstellüDg Düsseldorf 1902:

Coldeoe.Medaille üüd Slaafsroedalfla
Hauptncede "lagen in Wiesbaden:

H . ltoos XM<•Is1. , Inh , W . Schlipp , 5 Metzgergasse, 5
Ü'l’. Wirtli , Taunusstrasse . 998/249

Turnhalle Eltville.
An dcr Ncudorfcr Chaussee gelegen. — Haltestelle der Kleinbahn.

Schöner Garten , — Größter Saal des NheiugaueS.
W " Elektrische Beleuchtung.

Vorzügliche Restauration zu jeder Tageszeit.
Garanürt reingehaltene gute Weine , direkt vom Winzer.

Spezialansschank des Eltviller Winzervereins.
Steis frisches Bier aus der Rheinischen Brauerei, Mainz.
Zu zahlreichen. Besuche ladet höflichst ein 1497

Die WirthschaftS -Commission.
XL. Saal , sowie Garte « eignen sich besonders für größer«

Gesellschaften.

JLusurrUauf»ez.GkjWsuifgibe
GescS ŵ . i Ŝaurei *,

Spiegeigasse 3 . Spiegelgaffe 3.
Ausgezeichnete, angefangene und fertige Handar¬

beiten aller Art, äußerst billig. Straminstickereieu,
Sophakissen , Pantoffeln , Hosenträger etc.
sowie Krageukasten , Zeitungshalter , Bürsten¬
taschen, . zur Halste des früheren Preises, ebenso
Stickerei - Kinderkragen , Cravatten , Unter¬
jacken u. Korsetts , gute leinene Spitzen, Tüll-
spitze» u. schmale Spitzchen für Wäsche noch in
großer Answahl . A.llcs enorm billig.

Schlnst des Geschäftes in aller Kürze. 4363
Ladeneinrichtung und Firme nschild zu verkaufen.

Jurany & Hensel ’s Nachf.
28 Wilhelmstraste 38

Buch- und Kunsthandlung,
(Telefon 2139) gegründet 1843. (Park-Hotel.)

Leihbibliothek, ( ca. 33 v « v Bände ) , Journal-
Lesezirkel , Theatertcxtbücher . 8695

WM" Vorverkauf von Theaterbillets . MA

Reparaturen an Uhren , Gvldwaaren und optischen Artikeln , so gehen Tie zu J. Werner , Marktstrasse « . Dort wird Ihre Uhr
nicht allein u nt e r G ar a n t i e Ihrem Wunsche entsprechend in Ordnung gebracht. Sie I hs » • . / »

finden dort auch reiche Auswahl in allen möglichen Gelegonheits - Geschenken . W6l II6i , IWflarKTSlräSSB 0»
Bitte genau auf die Firma zu achten l wirorrr" msammm Bitte genau auf die Firma zu achten!



Nr. 182. Samstag, denL. August 1V04. 19. Jahrgang.

r© £4 Cr' ro
g oJ *ro 52_ »,? - ? 3 Jh K ' 5*

co« ^ g; S©5«

3r Uflglidie Unterhaltungsbeilagedes „Wiesbadener Generalanzeiger“. ^

Fortsetzung.

Freigefprodien.
Familienroman p. Uu d w. Büßer.

Nachdruck verboteHr'

„Glauben- Sie , Herr Major , daß sich auch die süddeutschen
Staa -ten dem norddeutschen Bunde anschließew?" fragte die Ba-
TC'ttUt.

„fDMt größter Miahrscheinlichkeit. Welcher Dmische könnte
müßig zuschanen, wmn Frankreich völlig grundlos dm Krieg
vom Zaune bricht und dm deutschen Rhein bedroht ? Diese
Frage wird sich übrigens sehr bald entscheiden müffein"

„Oh , daß ich all bin !" rief der Greis . „Könnte ich doch
auch mit !"

„Gnädiges Fräulein ", wandte sich Berger an dos junge
Mädchm , das in Gedanken. am Balkongeländer lehnte/ „wenn
Sie Ihren Herrn Bruder als Begleiter haben wollm , dürfen
Sie die Heimreise nicht länger ausWeben . In ein paar Tagm
könnte es zu spät sein."

„Dann reis« ich morgen ab . Kann inein Bruder sofort
Urlaub bekommen, Herr Major ?"

„Ich werde haute noch mit seinem Hauptmann sprechm
und dafür sorgen, daß er sofort beurlaubt wird ."

,Aih danke Ihnen vielmals , Herr Major ."
,Kch hoffe, Sie morgen nochmals zu schm, gnL >«ges Frön-

lein", sagte Berger , indem er Irma die Hand reichte; „wenn
nicht auf Billa Nonnmgut , so dach aus dem Bahnhofe . Die
Herrschaften werden gütigst entMmldigen, wenn ich mich für
heute empfehle? ! Ich habe noch einiges zu eriedigm und möchte
vorher noch einm Mendspaziergang machen."

„Ist es Dir amgenchjm, wmn ich Dich begleite, Georgs"
fragte der Rittmeister.

,Mehr angenchm, Robert ."
„Die Herren bleiben doch zum Abeudtisch bei uns ?" fragte

die Baronin . „Es ist bereits gedeckt."
Berger konnte nicht umhin , die Einladung anMmehme-n,
Ms die beiden Frmnde eine halbe Stunde später die Billa

verließen , war die Dämmerung hereingebrochen. ,Meschen Weg
willst Du einschlagen?" fragte der Rittmeister.

,Menn Du einverstanden bist, gehen wir nach Oberhaus
und von da über die Oberhäuser Leite zur Dvnaubrücke."

„Ith bin mit allem einverstanden . Der Abstieg über das
ziemlich steil abfallende Bncheugelände dürste jedoch zur Nacht¬
zeit etwas gefährlich sein."

„Es muß jeden Augenblick der Mond kommen", erwiderte
Berger.

Gen etwas besHwerlichen, aber lanbWMich sehr abwechs¬
lungsreichem .Weg von Rlonnengut herab zur M^stadt und von
da aus die hochchronende Beste Oberhaus legten die beiden
Frmnde fast schweigend zurück. Das Raveiinchor und dem
dunkeln Festungshaf durchschreitend, gelaugten sie nach kurzer
Zeit auf deU. Neujwall, dessen äußerstes Ende durch eine starke
Hoilzeinsriedigung abgeschloffeu ist, bei der eine Sitzbank zum
behaglichen Gemusst des prächtigen Panoramas einladet . Ei¬
nige Marmgeschütze dräuen mit ihren Feuerschlündeu von der
sthross abfallenden Höh« ans den grünen Donanstrom und die
Stadt hinab , di« in schlwindellnderTiefe aus der ksitfönmigen

Halbinsel liegt und von diesem Punkte aus alle Einzelheiten«
ihrer Reize dem Beschauer mthüllt.

„Erlaube mir eine diskrete Frage , Goerg ", begann der
Rittmeister , nachdem sie sich aus der Bank niedergelassen hatten:
„Ueberworgen laust mein Urlaub ab , und ich möchte vorher
noch in einer Sache Klarheit haben, die mich längst beschäftigt.
Liebst Du Fräulein Hvrtseld ?"

, Ŵie kommst Du zu dieser sonderbaren Frage , Robert ?"
erwiderte Berger betroffen.
. _„Es besteht allgemein die Bevmuthung , daß Du Dich
Fräulein IrMa gegenüber mit ernsten Absichten trägst ."

„Urtd wodurch habe ich zu dieser Benmukhung Anlaß ge,
boten-?" fragte Berger etwas erregt.

„Durch das ungewöhnliche J -nteresie, das Du vom ersten
Augenblicke an für das Fräulein an den Tag gelegt hast. Auch
ich bin zu diesem Schlüsse gelangt und möchte Dich deshalb um
eine bestimmte Antwort bitten ."

„Du wirst einsehen„ Robert , daß mich Deine Frage eigen»
thümlich berühren muß ?"

„Ms Freund vermag ich das nicht .einzusehen. Mich be»
rühren im Gegencheil Deine ausweichenden Bemerkungen ei,
genthüMlich. Alleine Frage entsprang nicht der Neugier , son¬
dern einem beferen persönlichen Interesse . Ich liebe Fräulein
Irma rmd beabsichtigte, ihr vor meine Abreise noch meine Hand
in diesem Falle anzubieten , wmn Du keine ernsteren Absich»
ten hê t."

„Und im andern Falle würdest Du ohne Groll zurücktreten,
Robert ?"

„Ich Fände mit schwerem Herzen, aber jedenfalls ohne
Groll . Dir opfere ich mein Löben — alles !" erwiderte Fern»
wald mit Wärme.

„Du sollst mir weder Dein Leben, noch Dein Herzensneig¬
ung opfern, Robert ", sagte Bergler bewegt, indem er FernwaId-
Hand ergriff und drückte. ,/8l!eib mir nur immer der alte,
treue Freund , wie bisher . Sieh ' Robert , ich bin der ärmste
Mimisch und fasse immer neuen Mnth , wenn ich die Ueberzeug»
ung gewinne , daß mich jemand liebt. Die Neigung , die ich für
Irma «inPfinde, thut der Deinen keinen Eintrag ; sie ist eine - *
väterliche."

„Ein so idealer Standpunkt entzieht sich meinem Berständ,
niß . Du sängst an, räthselhast zu werden !"

„Robert , Tu zwingst mich zu einem Gestänbniß , das mir
schwer fällt — auch dem besten Freunde gegenüber . Ms heute
kennt mein Geheimniß nur Einer auf der Welt ; Du sollst der
Zweite sein: Irma und Leutnant Hartfeld sind — meine Kin¬
der !"

IDer Rittmeister erhob sich rasch und starrte längere Zeit
vollständig verblüfft auf seinen Freund . Der ruhige Ernst in
Berger 's Zügen aber gab ihm endlich die Fassung wieder . „Ich
weiß nicht, träumt mir , oder bin ich verrückt!" rief er . „Georg
Du wirst « rischen •4 , u i l < Si , - "7
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xSVß<? Ä>r<H, 8Wß «rt " wnterft rauft  rhrr 93-mßer , „ict>
mrin " eo ^ rt > Gprrnt» rr «cr$ fcn ". Ein Mrrr l>̂
fotm  sich - brr Wtojor , bann  begann er : „ Ich bin der Sahn des
LDrrsten Smrtfelb  und kräte in meiner Jugend die zr«m Llttt-
z?er erforderliche Vorbildung erhalten . J/m Mer von n-ounzehn
Jahre wuöde ich Junker . Uckersprudelnd , lckensltustig und
leichtsinnig, wie ich damals war , ließ ich mir leider io manchen
thö richten Streich auch dienstlich zu S <hutden kommen und hatte
deshalb wenig Aussicht, Leutnant zu wecken. Es liegt ^ mir
selbstverständlich fern , das gegen milch angewerck-ete _Verfahren
meiner damalligen Vorgesetzten zu tadeln , die jedenfalls nach
bestem Wissen und Gewissen pflichtgemäß zu handeln glaubten.
Nach meiner heutigen, ganz objektiven Beurcheitung habe ich
mir nichts zu Schulden kommen lassen, was zu ernsten Beden¬
ken thätsächlich Anlaß geboten hätte . 'Kurz , ich sah mich gezwun¬
gen, den Wchied zu nehmen. Am Sterbebette meines Vaters
aber , denn das Fchffchlagen seines Licklingswunsch-es sehr nahe
ging, kam mir der Ernst des Lebens zum Bswußtsem . Ich
habe das Grab meines überaus guten Vater Äs ein innerlich
vollkommen veränderte Mensch, verlassen."

Berger erzählte seinem gespannt lauschenden Freunde hier¬
auf die uns bekannten Ereignisse bis zu jenem Augenblicke, Äs
er in die mit den Eisschollen käimpfende Donau stürzte, und fuyr
dann fort:

„Ich befand mich so ziemlich in der Mitte des Stromes.
Nach Möglichkeit den Eisschollen ausweichend, von denen mrch
fast wunderbarer Weise nicht eine wesentlich verletzte, schwamm
ich mit aller Kraft in der lehmigen, wildreißenden Strömung
dahin und suchte das User p gewinnen . Doch mein« Kräfte
erlahmten in der eisigen Fluth sehr bald . Eine grauenvolle
Angst befiel mich plötzlich angesichts des Todes , den ich gesucht
hatte, und der mich nun mit grausigen Armen umschlungen
hielt . Ich spähte aus der breiten , mondbsWenenen Wasser¬
fläche nach einem rettenden Gegenstände aus . Ucberall erblickte
ich treibende Schollen und aus den Wogen dahinschaukslndes
Strauchwerk . Mit dicker Anstrengung gelang es mir , eine
große EWcholl« eiuznholen. Ich hielt mich mit den Händen an
ihrer hiutdren Kante scst, war aber nicht im Stande , mrch aus
sie zu schwingen. Mötzlich gewahrte ich etwas seitwärts hinter
nrir einen großen , dunklen Gegenstand. Es war ein mächtiger
Baum , dessen Wbrzeln noch einen Thckl der heimatlichen Erde
umklammerten . Rasch ließ ich die Scholle los und schwamm mit
letzter Kraft dem Baume zu. .Bald konnte ich eine aus dem'
Wasser ragende , langgestreckte Wurzel desselben ersassen, und
ein paar Augenblicke daraus lag ich, vom Schüttelfrost geworfen,
aber vorerst sicher geborgen, auf dqm StvMme . Ich überlegte
nun , auf welche Wdise ich den Baum an das zunächst gelegene
linke User treiben sollte. In der Ferne beuchte die Jngolstädter
Donanbrücke ans, und ich hegte die Befürchtung , daß mein
Fahrzeug sich quer über zwei Brnckenjoche legen und ein Boll¬
werk gegen die hevanstürimenden Wogen und Eisschollen bilden
könnte. Ich hatte nichts zur Verfügung , Um diese Gefahr ab-
zuMenden; wenn sie eintrvs , war ich verloren.

Nach, eine halbe Stunde zuvor würde ich einem bekannten
Menschen wie ein scheues Wild ausgewichen sein — nun setzte
ich mein Hoisfnung daraus , daß Jemand ans der .Brücke ver¬
weilen und mir Hilse leisten könnte. Ich befand mich in einem
erbärmlichen Zustande : alle Rücksichten und Beweggründe , die
vorher mein Handeln besttchtmt hatten , waren geschwunden: nur
ein allmächtiges Gefühl beherrschte mich: Deine Kinder , Deine
arwen Kinder ! Tu mußt leben, um jeden Preis ! — Willens¬
stärke und Eharakter sind nur dem ungebeugten zielbewußten
Geiste eigen ; mömand vermag unter normalen Verhältnissen .zu
ermessen, welchen Regungen er unterworfen ist, wenn er , vom
Schicksal gehetzt, elend und verlassen um sein Leben ringen muß.
Ich fand die Brücke leer , als ich mit meinem steuerlosen Fahr¬
zeug in ihre Nähe kam. Der Baum lenkte glücklich an cinenr
Joche vorüber und schoß dann unter der Brücke hinweg, die nach
kurzer Zeit weit hinter mir log. Wie lange meine Fahrt noch
dauern sollte, konnte ich nicht abschen; denn der Baum hielt sich
beständig in der Houptströimung. Ich konnte stundenlang , viel¬
leicht weit in den Dag hinein dvhingöschankelt werden , wenn mich
nicht an der nächsten Brücke schon mein Schicksal ereilte . Nach
langer Zeit wandte sich auf einmal die Strömung in starkem
Gefälle nach rckhts, und ich kam dam User ans etwa zwanzig
Schritte nahe . Trotz meines elenden Zustandes faßte ich nun
den Entschluß, mich neuerdings in den Strom zu Wersen, am
das Ufer schwimmend zu erreichen. Mit meinem Mantel , per
triefend und bleischwer an mir hing , konnte ich aber einen neuen
Sprung ins Wässer nicht wagen. Ich warf ihn daher ömt mir,
und im nächsten Augenblicke kämpfte ich wieder mit den eisigen
schau-erlichan Wogen. 'Die wilde Strömung riß mich längere
Zeit wie einen Spielball dahin , und ich kam kirn Ufer, das mit
riesigen Eisblöcken bedeckt war , nur langsam näher . Endlich

aber « t-ftrrio e3 mir dach , c9  zu er reilc &en urrb eiucu t,crnini >ei-
bäiteertbnt ftwrfen Weideu -Swrig zu erhorchen. Ich wor S«r«D-
tet. jNdch langem Umherirren in den mit Schlamm und Was-
ser b «deckten T-onvnschütten kam ich an eine Straß « und bald
daraus gewahrte ich ein einzeln stehendes Häuschen, dessen Fen¬
ster noch erleuchtet lvaren . Einige Augenblicke stand ich zögernd
vor dessen Thüre , -da vernahm ich Schritte , uüd gleich darauf
erschienen ans der Straße Mei Mjänner , die, wie ich später er--
fuhr , ans der Ghristmette des nächstgeleyenen Dorfes kamen.
Sie lenkten ihre Schritte gleichfalls dem Hänschen zu und
blicken bei meinem Anblick betroften stehm. Ich grüßte und
fragte die beiden, ob ich hier für die Nacht ein Unterkommen
finden könne. -DerJüngere der Männer trat nahe an mich her-
an und sah -mir ins Gesicht, dann schloß er die Dhüre aus und
ließ mich eintreten . Wls ich das steine, stark e\ xi ernte Stüb¬
chen -betrat , ersaßte mich ein Schwindel ; rch taumelte und stürzte
zu Boden , kam «ber rasch wieder zum Bewußtsein . Inzwischen!
war eine alte Frau mit einer dampfenden Schüssel hereingekom»
men. Die drei Personen blickten mit einem Gemisch von Miß¬
trauen und Neugierde auf mich. Endlich fragte der Alte, wer
ich sei und wohin ich wolle. Diese Frage brachte mich in große
Verlegenheit.

- iJch wollte unter keinen Umständen meinen Namen nennen
und die wahre Ursache meines Hierseins den Läuten verrathen,
Io entschloß ich mich denn zu einer Nothlüge . Ich gab mich Äs
Geschäftsreisenden ans und erzählte , daß ich, nM den Weg ab-
zukürzen, ein paar Stunden unterhalb Nonburg die Donau
überschritten habe und vchnjEisstotz überrascht ^worden sei. Der
Alte lud mich hieraus ein , an der Mahlzeit theilznnehm-en,
während mir der jüngere Mann , der Sohn der beiden Alten,
empfahl, vor all-qm meine triefenden Sieikr auszuziehen und
ins Bett p gehen. Mich quälte jckoch ein wahrer Heißhunger,
und noch nie in meinem Leben habe ich eine Speise als größere
Wohlthat empfunden, wie die einfache Clhristmettensnppe in der
abgelegenen Hölzsäller -Wohnung.

Aus dcm Boden der kleinen Wohnstube wUcke aus Stroh,
alten Kleidungsstücken und ein paar wollenen Decken ein Lager
ür mich zurechtUmnacht, das ich dann drei Wochen nicht mchr
verlassen habe. In der ersten Nacht schon hatte mich ein Ner»
venficker ergriffen und am Morgen des ersten Weihnachtstages
fanden mich die Bewohner des Häuschens im heftigsten Deliri-
um. Ich verdanke mein Lcken der rührercken S -orgfÄt jener
alten Iran , die mich sreimden Menschen wie ihr eigenes Kind
pflegte und überwachte und mir wochenlang den Schlaf opferte.
Meine Genesung schritt langsam vorwärts , da es mir fast an
allem gebrach, was p Meiner Kräftigung hätte dienen können.
Ich war zum Skelett abgemagert . Die anmen Leute konnten
mir nichts bieten und meine Barschaft bestand aus einigen
Kreuzern . Nachdem ich bei meiner Verhaftung geglaubt hatte,
daß ich in kürzester Frist wicker entlassen werde, sah ich mich
mit keinen Geldmitteln vor, und die Paar Gulden , die ich da-
mÄs zufällig bei mir hatte, schmolzen ans der Rückreise von
Aichach nach Jngplstadt bis auf Weniges zusammen. Aus mei-
nem elenden Krankenlager hatte ich Zeit und Muße genug, über
mein Loos nvchzndsnkem Am meisten quälte mich die Sorge-
Ms welche Weise ich die armen HolMllchsleute schadlos Haltes
sollte.

Als ich von meinen Fickerphantasien zulm Bewußtsein er-
wachte, tvar mein erster Gedanke, daß inzwischen meine Unschuld
sich erwiesen haben könnte. Bald daraus gab ich Georg , dom
Sohne des Hauses, mein letztes Geld mit d«M Ersuchen, er
möchte säMMtliche seit Weihnachten erschienenen Lokalzeitungen
besorgen. Die schnlichst erhoffte Nachricht fand ich nun in den
Blättern nicht, wohl aber an ihrer Stalle einen ans Kelheim
stamimeridenArtikel, der mir über das Schicksal meines -Mantels
Auskunft gab . Ein merkwückiger Zufall fügte es, daß gleich¬
zeitig mit der Anssindwng dieses Mantels , in dessen Tasche ein
Notichnch mit meinem Namen war , ein schon stark in Ver¬
wesung übergegangenen, fchr beschädigten männlichen Leichnam
am Domnufer anfgeslunden wurde , den jene Zeitnngsmchricht
mit meinsm '-Mantel in einen Zusammenhang brachte, der mei¬
nen Tod Mßer allen Zweifel setzen mußte . Ich habe den für
mein späteres Schicksal entscheidend gewesenM Artikel , der von
den meisten Blättern nachgcknuckt wurde , wörtlich im Gedächt-
niß ." . , t

Fortsetzung folgt

Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , Tcmuurstr 4'
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Nrftrvr hat Kuli!
(Schluß.)

(Nachdruckverboten.)
Lr erreichte das Dorf etwa um zehn Uhr . Sein Gewehr

legte er in Bethchens Elternhaus und eilte in die „ Rose" , fjet,
war das ein Jubel , als er, sein Lieb im Arme, im rauschenden
Tanz dahinflog . In der Ecke stand der rote Lhristian und schaute
scheel nach dem Paare hiw Liebehen; maß ihn mit einem trium¬
phierenden Blick. »

„warte , Kommißknüppel, " murmelte der Rote vor sich hin,
„Dir streich« ich die Haustür « an." Alster junge Soldat mit
seiner Braut wieder an der Stelle voriWManzte , war der rote
Lhristian verschwunden. Die Glücklichen kümmerten sich nicht weiter
um ihn ; sie tanzten, tranken und schwatzten nach Herzenslust.
Gegen drei Uhr, als man sich eben anschickte, nach Hause ;u
gehen, erschien ein Unteroffizier.

Lr trat auf Liebehen; zu und sagte:
„Rommen Sie , vorwärts ! Armer Kerl . Der Hc-uptmann

ist wütend , was haben Sie aber nur gemacht ? Sind Sie denn
toll, sich so im letzten Augenblick die Disposition zu verscherzen?"

„Ich war so sicher!"
„waren Sie auch, wenn Sie nicht ein Zivilist, so ein roter

Schuft, gemeldet hätte ."
„Der Christian, " schrie Liebehenz, außer sich vor Zorn , „konnte

ich nur an ihn ?"
„Da gehst Du wohl dies Jahr nicht nach Hause ?" fragte

Bethchen ängstlich.
„Nach Hause nicht, aber auf Festung."
„Ach, so schlimm wird 's nicht gleich werden, " meinte der

Unteroffizier . „Sie find sonst ein braver Kerl gewesen, und viel,
leicht sieht Ihnen der Hauptmann durch die Finger . Keim Ba¬
taillon ist nichts bekannt."

„Gott sei Dank !"
„Nun kommen Sie . , .*
„Gleich, ich will nur erst mein Gewehr holen !'<
„Unnötig , das hat der Rote gleich mitgebracht !"
„verflucht ! . , , Nun denn, leb' wohl , Bethchen !̂
>,keb' wohl !"
Als Liebehenz mit dem Unteroffizier zur Kompagnie kam, sagte

der Hauptmann nichts, als : „Treten Sie ein !" Der arme Teufel
atmete auf ; vielleiäst ging das Schwerste vorüber ; vielleicht durfte
er doch choch nach Haufe, zumal seine Meldungen von höchster
Wichtigkeit gewesen. Das ersah er aus dem abgebrochenen Biwak
und den marschbereiten Mannschaften . Um vier Uhr sollte die
feindlich« vorxostenstellung auf der gan ^ n Linie angegriffen wer-
den. Der Vorstoß glückte so vollständig, daß die Feldwachen über
den Haufen gerannt , das Gros beim Kaffsekochen überrumpelt
und nach Zurücklassung sämtlichen Gepäckes auf wasserlos zurück,
geworfen wurde . Schon um neun Uhr wurde Gewehr in Ruh
geblasen, und die ganze Division rückte hinunter auf das weite Feld,
wo ^ 3 die Schlacht bei Dettingen geschlagen worden war , um
zum lctztenmale abzukochen.

Line tolle Fröhlichkeit war unter den Soldaten ausgebrochen.
Sie sangen und schrieen. Als abgekocht war , begann der letzte
Parademarsch . Lin lustiger Kauz imitierte den Oberst , er trug
Lxaulettes und "' Schärpe von Stroh , einen mächtigen Holzsäbel
und ritt einen alten, abgetriebenen Marketendergaul . Sein Adju¬
tant saß auf den Schultern eines Kameraden . Jetzt traten die
Reservisten und Dispositioner an ; die Regimentsmusi ? setzte sich
an die Spitze ; sämtliche Löffel, die nun ausgedient hatten , hingen
an einer Stange , die als Fahne vorangetragen wurde . Der falsche
Oberst geberdete sich wie der ecksts: er kopierte Stimme und Hab-
tung , gebrauchte dieselben Redensarten und Schimpfworte und
flitzte auf seinem dürren Gaul auf und ab.

Jetzt begann der Vorbeimarsch. Der Oberst und die Offiziere
hatten Stellung genommen. Der Pseudooberst ritt zu ihnen und
salutiert «. Alles lachte. Der Regimentskommandeur war xräch-
tig gelaunt ; er lobte die Haltung der Leute, und als er zum
Schluß ging, als die Löffel Hegraben werden sollten, hielt er. eine
schneidige Ansprache.

Liebehenz hatte den unangenehmen Zwischenfall fcfan längst
vergessen, der Scheidejubel hatte auch ihn mit fortgerissen. Da
winkte ihn der Feldwebel zu sich und sagte : „ holen Sie man ihren

Löffel wieder . Sie werden ihn noch brauchen . Sie gehen nicht nach
hause . Lin Zivilist hat Sie dein General gemeldet, der Haupt,
mann wollte den Kram totschrveigen, nun aber ist's aus !"

Der Arme bekam einen tätlichen Schreck. Nun war 'S wirklich
aus.

^,Ach so wlll ich auch nicht mehr leben !" klagte er.
„Reden Sie keinen Ouatsch," sagte der Feldwebel, „ in ändert,

halb Jahren sind Sie daheim ."
„In anderthalb Jahren ?"
„Ja , denn ein halb Jährchen gibt 'S. verlassen des Postens,

dreiundvierzigster Kriegsartikel , sehr schlimme Geschichte das ."
„D, " stöhnte Liebehenz, „dann bin ich verloren ." Lr warf

sich unter einen Baum und weinte wie ein kleines Kind.
Beim Linrücken in die Garnison befahl der Hauptmann:

„Der Liebehen; zieht gleich auf pulvcrhauswache !" Daraus schon
hätte ihni klar werden müssen daß er höchstens mit strengem
Arrest bestraft werde/ Aber er hatte den Kopf verloren ; ein
tiefer Schmerz wühlte in seinem Innern , der ihn unfähig zum
Denken machte. Trübsinnig blickte er den abziehenden Reservisten
nach. Lin boshafter Kerl rief ihm noch zu: „Reserve hat Ruh !"
Da kommandierte der Ossizier du jour : „ Rechts um, Wachen
marsch!" Loch lange klang hinter den Wachen das Liedt

Geschlossenzieh'n wir in Sektionen
Zum letztenmal das Tor hinaus;
Die Mütze sitzt auf einem Ohre,
Und keine Waffe ziert uns mehr!

-„Reserve hat Ruh !" murmelte Liebehenz vor sich 6Trt , , »

Ls war wieder Nacht. vierundzwanzig Stunden waren ver.
gangen , seitdem er Bethchen in lustigem Tanze gedreht . Liebehenz
stand auf Posten am puloerhaus im dich:en Wald . Anderthalb
Jahre noch! So lange würde sie ihm nicht treu bleiben. Dann
dachte er an die Festung. Line wahnsinnige Angst packte ihn.
Die Schande wollte er nicht erleben. , Mechanisch nahm er eine
Patrone gus der Tasche und lud das Gewehr . Ihm schwindelte,
es trat ihm wie blutiger Nebel vor die Augen . . . . Lr wollte
Ruhe haben. Schnell entschlossen zog er sein Seitengewehr und
schob es in den Abzttgsbügel ; dann nahm er die Mündung des
Gewehrs zwischen di« Zähne und trat auf das Seitengewehr , so daß
sich der Schuß entlud. Ls war ihm, als ob ein Haus auf seinen
Kopf siel ; blitzartig schoß ihm der Ausdruck „ Reserve hat Ruh"
durch den Kopf, dann ward es still . . . .

Als der wachthabende mit einer ' PatroMs ;ux Stelle kam,
Mir Liebehen; bereits verschieden.

Kefero» fjat Ruh!
❖

Ich denke Dein!
Ich denke dein, wenn philomeles Klagen
Ertönen Lurch die Mainacht leis' und schon;
Dein denk ich, wenn mir linde Lüste sagen,
Paß bald der junge Frühling wird ersteh'ft.

Dein denk ich, wenn von winterlichen Stürmeft
verwehet wird des Sommers Blumcnwelt;
Dein, wenn sich drohend düst're Wolken türmen
Und Schnee auf Hertas tote Fluren fällt.

»Ich denke dein, wenn grüßend in der Ferne.
Der Sonne erste Strahlen niederseh'n.
Ich denke dein , wenn silberklar die Sterns
Um dunklen Abendhimmel ruhig steh'n. .

Das Morgenrot , der Mondenstrahlen Beben
Lrinnern mich an dein geliebtes Bild;
Selbst, wenn schon bunte Träunw mich umschweben^
Ist meine Seele noch von dir erfüllt.
wenn wunderholde Melodien rauschen
Mit gold'nen Lyraklängen im Verein,
wenn fast bezaubert alle Wesen lauschen?
Ich lausche nicht, ich denke einzig dein!

Wenn ich dereinst aus fernen Himmelshöhen „ °
— Denn selbst in jener Welt gedenk ich dein -r3
Gerniederschau', dein schönes Bild zu sehen, .
Storni fleht mein Geist: „ Rur einmal denke mein !''

.._ _
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Enttäuschung Bekannlich hielt sich im Herbst öfter Bis¬
marck auf feinem Gute Var sin auf . In dieser Gegend
gibt es unzählige große .Rittergüter , und mancher der
Herren Besitzer beeilte sick̂ dein damals , im Jahre j868 noch
Grafen , feine Aufwartung zu machen. Doch um zu vielen Be¬
lästigungen zu entgehen, nahm der Ministerpräsident von vorn¬
herein auch nich einen einzigen Besuch an . Dagegen suchte er
von Zeit zu Zeit die Spitzen des Adels auf ihren Gütern auf . Raum
war dies unter dem Adel bekannt gervordsit , als ein Herr von N.
in die größte Verlegenheit geriet . Auf seinem herrschaftlichen
Sitz waren in sämtlichn Zimmern die Gefen derart verfallen,
daß er darin unmöglich einen solchn Gast empfangen konnte, und
täglich mußte er den Besuch des Grafen erwarten . Schleunigst
schickte er nach der Stadt N . und erteilte einem dortigen Töpfer
den Auftrag , unverzüglich und so schnell als möglich nach dem
Gut hcrauszuftrmmen . Der Töpfer , ein ■leichtsinniger Mensch,
macht« sich zu Fuß auf den weg , ging aber unterwegs an dem
Grt einer Poststation in den Rrug und bezechte sich hier derart,
daß er unfähig war , weiter zu wandern , völlig berauscht , fiel
ihm der strenge Befehl des gnädigen Herrn ein. Gr taumelte
zum Posthause, bestellte sich Extrapost und fuhr dann dem Gut
des letzteren zu. Line Extrapost ist für die ländlichen Bewohner
des Rreises N . immer schon ein Ereignis , das Beachtung ver¬
dient. Raum hörte der Herr von N . den munteren Ton des
Posthorns in der Nähe seines Gehöftes erschallen, als er die feste
Ucbcrzeugung in sich aufnahm , der Herr Ministerpräsident beeile
sich sckzon, ihm zu nahen . Teils bestürzt und in Verlegenheit,
aber auch voll Stolz über die Ehre , einer der ersten zu sein,
dem der Minister seine Aufwartung mache, warf er sich mit
der größten Eile in den Sonntagsrock und eilte atemlos vor die
Tür , um sogleich den Grafen zu empfangen . Mt eigenen Händen
öffnete er den Wagenschiag , eine tiefe Verbeugung machend. Aber
wie groß war seine Enttäuschung und sein Zorn , als ihm statt
des Herrn Ministerpräsidenten der sinnlos betrunkene Töpfer in
die Arme fiel.

Chinesische Höflichkeit . Ein Reifender , der Ranton be¬
suchte, erzählt folgende, für den Eharakter der Chinesen bezeich¬
nende Anekdote: Ich erlebte dieser Tage ein Beispiel der un¬
glaublichsten Geduld und Höflichkeit eines Chinesen. Wir be¬
fanden uns in zahlreicher Gesellschaft auf einem Balkon , um
eine Ionquenwettfahrt mit anzusehen. Mehreremale glaubte ich
zu bemerken, daß ein vor uns sitzender Äaufmann von Zeit zu
Zeit den Ropf in die Hohe hob und etwas vor sich hinmurmelte,
was ich jedoch weder verstand, noch auf mich bezog. Als ich nach
endlich nach vollen zwei Stunden erhob , um wegzugehen , erkannte
ich leider zu spät , daß während der ganzen Zeit der Zopf des
armen Mannes fischen meinem Arm und meinem Rörper einge¬
klemmt war , so daß ich bei der geringsten Bewegung meinen un¬
glücklichen Nachbar pvang , seinen Ropf hierher oder dorthin zu
drehen und in der respektiven Stellung auszuharren , bis ich
mich von neuem drehte . Die heroische Geduld des armen Be¬
wohners des himmlischen Reiches flößte mir so große Bewunde¬
rung ein, daß ich — herzlich darüber lachen mußte.

Ein Extempore. Unter der Regierung Louis Philipps
wurde in einem französischen Theater die Marseillaise vom Publi¬
kum mit Ungestüm verlangt . Die Direktion entsprach dem ver¬
langen aber keineswegs, und als das Toben des Publikums immer
stärker und das Geschrei, man solle den Vorhang wieder auf-
ziehen, immer ungestümer wurde , da erhob sich endlich der Vor¬
hang . Lin Polizei -Rommissar in voller Uniform trat an das
proscenium und erklärte dem publikuin mit der größten Artig¬
keit, es fei durchaus nickst erlaubt , daß im Theater etwas anderes
vorkomme, als was auf dem Zettel stehe. Da rief einer von der
letzten Galerie herunter dem Polizei-Rommissar zu: „ Und Sie,
Mein Herr ? stehen Sie etwa auf dem Zettel ?" — Man kann sich
das schallende Gelächter denken, das diese Interpellation von der
letzten Galerie hervorbrackste. Das Publikum war beruhigt.

Romantik der Eisenbahnen . Line hübsche junge Dame
fuhr auf der Eisenbahn in der ersten Wagenklasse von London nach
Birmingham .̂ Der einzige Passagier , welcher mit ihr in dem¬
selben Coup« saß, war «in ihr unbekannter Mann von feinem
Benehmen . Beide saßen lange in den weichen Polstern einander
gegenüber . Und kein Wunder also, daß der junge Mann immer

artiger wurde . Beim Aussteigen in Birmingham überstieg jedoch
seine Artigkeit alle Grenzen der Etikette : er vergaß sich soweit,
auf die blühenden Wangen seiner Reisegefährtin einen Ruß zu
drücken. — „ Polizei ! Polizei !" rief die beleidigte Schöne. Lin
Ronstabler eilt herbei und verhaftet den stürmischen Liebhaber ; denn
in England spielt auch die Polizei die Rollen der bösen Gnkel und
polternden Väter , vor dem Polizeigerichte wird der Sünder mit
der Grausamen konfrontiert und zu einer ansehnlichen Geldbuße
verurteilt . Er zahlt mit Vergnügen wie ein Paladin , der für seine
Dame „blutet " , denn er hat sich inzwischen ernstlich verliebt und
bei der gerichtlichen Verhandlung überdies erfahren , was bisher
keine Bitten und Schwüre den Rosenlippen der Miß hatten ent¬
locken können : Stand , Namen und Wohnort . Auch sie scheint indes
versöhnlicher gestimmpund geneigt, die ferneren Rüsse wohlfeiler
zu verkaufen . Der junge Mann läßt sich in ihre Familie einführen
und — kürzlich wurde in (Oxford die Vermählung gefeiert.

Das Ranchstübcheu. Ein aus feiner Tonpfeife immense
Danipfwolkcn produzierendes Bäuerlein ging neulich die ganze
Wagenreihe eines zur Abfahrt bereitstehenden Zuges auf dem
Bahnsteig in M . entlang , offenbar reisewillig und in der Absicht,
sich einen wagen auszusuchen. Db sie ihm nun alle zu vornehm
oder zu gering däuchtei^ läßt sich nicht bestimmen; er ging aber
allen, ohne einzusteigen, vorbei und blieb endlich an der Spitze des
Zuges , die Lokomotive wohlgefällig betrachtend, stehen. Nach
einigem Betrachten näherte er sich dem Aussteigetxitt, in der
augenscheinlichen Absicht, hier seinen Sitz zu wählen , woran ihn
nur das Erscheinen eines Heizers verhinderte . Es entspann sich
nun folgender Dialog : „ was wollen Sie da ?" — ,Mitfahren !"
— „ Dann müssen Sie weiter heruntergehen , hier darf nicht ein¬
gestiegen werden !" — „ Ja , ming Herr , ich wüllt ewwer in
dat Htüfchen, wo mer e su rauchen darf, " erwiderte der Bauer,
auf den Schlot der Lokomotive deutend.

Ei » Musiker , der zu scherzen liebte , sagte zu einem jüngeren
Rollegen, der eine Vper schreiben wollte : „ vor allem sehen Sie
darauf , originell zu sein und etwas Neues zu erfinden . Zum
Beispiel fangen Sie Ihre Oper auf folgende Weise an : Die
Guvcrture ist vorüber , der Vorhang geht in die Hohe. Morgen¬
dämmerung . Alan sieht ein« ländliche Gegend ; aber niemand ist
auf der Bühne . Alles stille, kein Laut , — nur ganz in der
Ferne hört man einen fckpvarzen Frack ausklopfen.

Das heißt Konsequenz ! Madame Regnier, der Gattin
eines ehemaligen Zivilprokuraiors in versaille , widerfuhr es einst,
daß ihr im Gespräche eine Albernheit entschlüpfte. Ihr Mann,
der es hörte, hatte die Unzartheit , ihr laut zuzurufen : „ Schweigen
Sie doch, Sie find eine Närrin !" — Madame Regnier schloß von
diesem Augenblicke an den Mund , und nie während ihres ganzen
Lebens sprach sie mehr ein Wort . Man gab sich die größte Mühe,
sie wieder zum Sprechen zu bringen : man bat , zürnte, alles
umsonst. Selbst geflissentlich veranstalteter Schreck und Ueber-
raschung vermochten nichts, und so lebte diese Frau noch beinahe
dreißig Jahre . Als nian ihre Einwilligung zur Verheiratung ihrer
Rinder begehrte , nickte sie bloß mit dem Roxfe und unterschrieb, den
ihr vorgclegten Rontraft,

Zwei Worte nimm, zusammen sie zu setzen.
Das erste kommt und geht und sieht stets finster^
Das zweit' ein Beiwort , welches zu erringe»
Gst Menschen Gut und Leben opferten,
von Dichtern oft dem ersten beigegeben,
vom ersten nimm den Anfang und es bleib?
Lin bleich Gespenst, das Raffer zittern machte.
Weil Menschengeist umhüllt war von dem ersten.
Jetzt schreckt's nicht mehr , doch ist es noch vorhanden^
In Tausend geht 's , ja in Millionen auf.
Wirf noch 'das 'Lnd ' ab , und ein Seufzer bleibt.
Läßt von dem zweiten Du den Anfang fallen^
So siehst Du, wie die Lösung ich Dir wünsche^
Du mußt sie finden eh' das erste kommt.
Sonst wär 'Z für Deine. Ruhe nur das GanM ^

Auflösung in der nächsten Nummer.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

